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DER BRUCH DER THEORIE IN DER PRAXIS DURCH NOT
Bemerkungen zu Lujo Brentanos Sicht von Arbeitsmarktproblemen
Ekkehart Schlicht
∗
1 LUJO BRENTANO  EIN REALISTISCHER ÖKONOM
Lujo Brentano (1844-1931) hat sich als realistischen Ökonomen verstanden.
Er sah sich im Gefolge von Adam Smith, der mit allen seinen Lehren und
Nachweisen mitten in seiner Zeit, in deren Anschauungen und Bedürfnissen
fußte (Brentano 1871a, 384). Allein die wirtschaftlichen Änderungen im Zuge
der Industrialisierung  und nach der Veröffentlichung des Smith'schen Wer
kes  hätten zu neuen Problemen geführt, die Smith nicht gekannt habe. Die
realistischen Ökonomen würden diese Veränderungen zur Kenntnis nehmen
und ihre Theorien der geänderten Wirklichkeit anpassen, die abstrakten
Ökonomen hingegen hätten diese Entwicklungen geleugnet und damit den
Kontakt zur Wirklichkeit verloren:
Statt sich nun dem Geiste ihres Meisters getreu durch diese neu auf
tauchenden Erscheinungen zu einer Revision der Smith'schen Lehre
veranlasst zu sehen, haben die auf Smith folgenden Theoretiker die re
lativen Wahrheiten Smith's zu einem absoluten Systeme ausgesponnen.
Da aber, wenn dieses System richtig sein sollte, die in der Wirklichkeit
bestehenden Bedürfnisse nicht bestehen konnten, haben sie deren Vor
kommen einfach geleugnet.
Brentano hat das realistische Programm konsequent verfolgt. Seine Kritik
an Malthus' Bevölkerungslehre nimmt beispielsweise ihren Ausgangspunkt
bei einer Vielzahl von empirischen und statistischen Befunden über den
Rückgang des Bevölkerungswachstums bei steigendem wirtschaftlichen Wohl
stand. Wachsender Wohlstand führt zu neuen Bedürfnissen welche den Kin
derwunsch an Bedeutung zurücktreten lassen.1 Er schließt aus den Daten,
∗Ich danke Knut Borchardt für hilfreiche kritische Anmerkungen zu einer früheren
Fassung.
1Brentano (1910, 384f.). Seine Antrittsvorlesung 1871 in Berlin war bereits diesem
Thema gewidmet, vermutlich mit ähnlichen Thesen; siehe Brentano (1931, 66).
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daß sich die behaupteten Einflüsse von Religion, Beruf oder Urbanisierung
auf die Fertilität bei genauerer Analyse auf den Einfluß wachsenden wirt
schaftlichen Wohlstands reduzieren. Diese Überlegungen stehen im Wider
spruch zu Malthus' Annahme eines unveränderlichen Wunsches nach Repro
duktion. Sie machen die daraus abgeleitete Theorie des ehernen Lohnge
setzes hinfällig, nach der sich das Lohnniveau stets am Subsistenzniveau
orientiere und durch wirtschaftspolitische Maßnahmen nicht zu beeinflussen
sei.2 Die abstrakte Annahme eines fest vorgegebenen Bedürfnisses nach
Reproduktion wird durch die realistische Behandlung ersetzt, die den Kin
derwunsch im Zusammenspiel mit anderen Bedürfnissen betrachtet.
Die realistische Perspektive ist für Brentanos Arbeit charakteristisch. Im
Bereich der Arbeitsmakttheorie sind hier zwei Themenbereiche von besonde
rem Interesse: Brentanos Untersuchung über den Zusammenhang zwischen
Lohn, Arbeitszeit und Arbeitsleistung und Brentanos Überlegungen zur Bil
dung von kollektiven Formen der Lohnsetzung. Im folgenden sollen diese bei
den Themen unter Einbeziehung gesamtwirtschaftlicher und methodischer
Aspekte und einiger moderner Gesichtspunkte diskutiert werden.
2 LOHN, ARBEITSZEIT UND ARBEITSLEISTUNG
Wenn der Lohn, wie bei Malthus, Ricardo und Marx, beim kulturellen Subsi
stenzminimum fixiert ist, ist der Schluß naheliegend, daß eine Verkürzung der
Arbeitszeit nicht möglich ist. Die Überlegung ist, daß eine Verkürzung der
Arbeitszeit zu einem Produktionsrückgang pro Arbeiter führt. Da der Lohn
aber fixiert ist, geht der Produktionsrückgang allein zu Lasten des Gewin
nes. Daher dann die These von Senior (1844), daß der Gewinn allein in der
letzten Arbeitsstunde erwirtschaftet werde. Karl Marx (1962, 237-43), den
man wohl ebenso wie Ricardo als abstrakten Ökonomen klassifizieren kann,
hatte dieser Logik nicht viel mehr entgegenzusetzen als Polemik (Nassaus
letzte Stunde). Brentanos Behandlung dieser Frage hat mehr Substanz. Er
greift die These in charakteristischer Weise aus realistischer Perspektive
an. Zunächst entzieht er ihr mit seiner Kritik an Malthus die Grundlage. Da
Malthus' Analyse nicht zutrifft, ist der Lohn nicht angebotsseitig beim gesell
schaftlichen Existenzminimum fixiert. Weiter belegt er dann mit umfangrei
chem empirischen Material, daß die Produktion mit abnehmender Arbeits
zeit nur unterproportional abnimmt, in vielen Fällen sogar absolut zunimmt.
Adam Smith habe bereits unter Hinweis die empirischen Untersuchungen von
2Bei Marx (1962, 54, 230f., 246) entspricht dieser Lohn kaufkraftmäßig der gesellschaft
lich notwendigen Arbeit zur Reproduktion der Arbeit.
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Messance (1766) auf diesen Zusammenhang aufmerksam gemacht. (Brentano
1893, 2).
Zur theoretischen Begründung folgt Brentano Smith und verweist auf
psychologische und physiologische Gegebenheiten. So sei die Arbeitsleistung
von ausgeruhteren Arbeitern besser als von erschöpften. Außerdem wäre die
Arbeitsmoral bei hoher Entlohnung besser als bei niedriger Entlohnung. Die
se produktivitätssteigernden Wirkungen von Arbeitszeitverkürzungen und
Lohnerhöhungen wären von besonderer Wichtigkeit in der modernen Großin
dustrie. Bei älteren Produktionsweisen wären sie von weniger Bedeutung, in
traditionellen würden Lohnsteigerungen gar zu Produktionssenkungen füh
ren. Die älteren Theoretiker hätten sich von diesen Erfahrungen leiten lassen
und sie unberechtigterweise hinsichtlich der modernen Großindustrie aufrecht
erhalten (Brentano 1893, 26-33).
Die Argumente erinnern auf den ersten Blick, aber irrtümlich, an Vari
anten der modernen Effizienzlohntheorie: Der Zusammenhang zwischen Ein
kommen, Gesundheit und Arbeitsleistung ist von Leibenstein (1957) betont
worden, der Zusammenhang zwischen Arbeitsmoral und Entlohnung von
Akerlof (1982). Allein, die Sichtweisen differieren. Während Brentano auf
grund der Erfahrungen über den Zusammenhang zwischen Lohn, Arbeits
zeit und Arbeitsleistung eine gewisse Beschränkung der Arbeitszeit durch
Instanzen außerhalb der Unternehmung befürwortet (durch den Staat oder
besser noch durch Kollektivvereinbarungen auf Industrieebene), würde die
ser Schluß aus den Effizienzlohntheorien nicht folgen. Die Unternehmungen
würden ja von sich aus die Arbeitszeit senken oder den Lohn erhöhen, wenn
sie dadurch Gewinnsteigerungen erreichen könnten. Das wäre der Fall, wenn
die Produktion bei Einschränkung der Arbeitszeit zunähme oder bei Lohner
höhung überproportional stiege. Hier wären also keine Arbeitszeitbeschrän
kungen oder Lohnsetzungen durch Instanzen außerhalb der Unternehmun
gen nötig. Die Unternehmungen würden aus Eigeninteresse eine höhere als
die markträumende Entlohnung bieten. Dies würde auf Unternehmensebe
ne effizienzsteigernd wirken, aber die Markträumung auf den betreffenden
Arbeitsmärkten unmöglich machen. Der Beitrag Effizienzlohntheorie liegt
dabei in der Einsicht, daß bei solcher Entlohnung Markträumungsprobleme
entstehen. Diesen Punkt hat Brentano nicht gesehen.3
3Das Argument über die Verkürzung der Arbeitszeit oder Lohnerhöhungen aus Eigen
interesse der Unternehmungen wird in der in Brentano (1893, 96) abgedruckten Parla
mentsrede Macaulays erwähnt, dann aber mit dem Argument beiseite geschoben, daß wir
ja auch die Arbeitszeit beschränken, wenn wir ein Verbot von Sonntagsarbeit aussprechen;
und dieses Verbot sei doch offenbar vernünftig, also könne das ursprüngliche Argument
nicht richtig sein.
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Brentano hätte allerdings diese Überlegungen zur Markträumung vermut
lich nicht für besonders relevant gehalten, da seiner Meinung nach die effizi
enzsteigernden Wirkungen von Lohnerhöhungen sich nicht direkt bei jedem
einzelnen Arbeiter einstellen, wie dies in den Effizienzlohntheorien postuliert
wird, sondern nur für die Arbeiterschaft insgesamt. (Deshalb sind auch keine
Markträumungsprobleme zu erwarten; der Lohn kann, wenn er nicht direkt
auf den einzelnen Arbeiter wirkt, weiterhin den Arbeitsmarkt räumen.) Seine
Vorstellung war, daß Lohnsteigerungen und Arbeitszeitverkürzungen gradu
ell, kollektiv und nur mit Verzögerung wirken:
. . . kurz dauernde Verbesserungen in den Arbeitsbedingungen . . . [üben]
keine oder keine erhebliche Wirkung auf die Erhöhung der Arbeitslei
stungen [aus]. Denn die erste Wirkung von Lohnerhöhungen ist ähn
lich der ersten Wirkung einer materiellen Besserstellung der Lage der
meisten Menschen, eine Vergeudung des gewonnenen größeren Einkom
mens, resp. der größeren Muße seitens der Arbeiter. Haben die erlang
ten Verbesserungen aber längeren Bestand, so werden sie zu besserer
Nahrung, sorglicherer Pflege, größererer und gesitteterer Erholung und
höherer Ausbildung verwendet,  mit anderen Worten, sie führen zur
Steigerung der wünschenswerthen physischen und geistigen Bedürfnisse
der Arbeiter, d.h. zur Erhöhung ihrer Lebenshaltung (Brentano 1893,
33).
Dies längerfristigen Wirkungen sind nicht im voraus abzuschätzen. Durch
langsame und schrittweise Arbeitszeitverkürzungen wird man erst die nö
tigen Erfahrungen über die Wirkungen von Arbeitszeitverkürzungen und
Lohnerhöhungen sammeln. Also in Deutschland zunächst kein allgemeiner
Achtstundentag, sondern vorerst ein Zehn- und Neunstundentag je nach den
einzelnen Gewerben. (Brentano 1893, 34).
3 MAKROÖKONOMISCHE ASPEKTE
Eine Verbesserung der Arbeitsbedingungen (Verringerung der Arbeitszeit,
Erhöhung des Lohnes) hat Folgewirkungen, die wiederum die Arbeitspro
duktivität steigern: Durch Verteurung der Arbeit wird Mechanisierung und
Automatisierung vorangetrieben. Daraus erklärt sich jene erstaunliche Billig
keit der Arbeitsleistung bei höchsten Löhnen und kürzester Arbeitszeit durch
welche . . . Amerika selbst England, geschweige denn das übrige Europa über
trifft (Brentano 1893, 36). Dies erlaubt Produktionssteigerungen. Zugleich
bedeutet eine Lohnerhöhung keinen Nachfrageausfall sondern allenfalls eine
Nachfrageverschiebung, ja sogar eine Nachfragesteigerung, die zu insgesamt
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höherer Produktion und höherer Beschäftigung führt. Sein Kaufkraftargu
ment wird besonders klar hinsichtlich Lohnsenkungen. Hier argumentiert er
geradezu keynesianisch:
Mag die Verkaufsfähigkeit der Fabrikanten bei niederen Löhnen sich
einerseits hundertfältig vergrößern, so ersticken sie durch Lohnreduc
tionen doch gleichzeitig ihre zukünftige Kundschaft im Keime, und als
Resultat sehen wir zuletzt auf der einen Seite eine stets zunehmende
Masse unverkäuflicher Producte und auf der anderen Seite eine gleiche
von darbenden Arbeitern und von unverkäuflicher Arbeit.4
Kritisch muß man hier allerdings anmerken, daß Brentano die Grenzen der
Lohnsteigerungen (Inflation bei Vollauslastung der Produktionskapazität)
nur unzureichend diskutiert hat.
Für die Entwicklung der Arbeitsproduktivität ist aus Brentanos Sicht die
Auflösung traditioneller Bindungen in den Lebensweisen der Arbeiter und
die Bildung neuen Arbeitshaltungen wesentlich. Solange die traditionellen
Lebenshaltungen vorherrschen, ist alles herkömmlich:
die Bedürfnisse und die Leistungen, der Lohn und die Muße. Eine Stei
gerung des Lohns und der Muße würde dort nicht zu einer Steigerung
der Leistungen führen. Die Bedürfnisse würden unverändert bleiben.
Es würde nur noch mehr gefaulenzt, weil mit weniger Mühe das tra
ditionelle Maß der Bedürfnisse zu befriedigen wäre. . . . So sei z.B. bis
jetzt kein Südseeinsulaner zu bewegen gewesen, auf seiner Geburtsin
sel in fremde Dienste zu treten; dagegen lassen sie sich scharenweise
anwerben, um auf anderen Inseln in durchaus zufriedenstellender Wei
se zu arbeiten. . . . und selbst bei bereits hochentwickelten Arbeitern
unserer Culturländer machen wir dieselbe Beobachtung. So sehr z.B.
die Leistungen der englischen Arbeiter die der übrigen europäischen
übertreffen, so stehen sie doch zu Haus weit zurück hinter dem, was
sie leisten, wenn sie von der Heimat losgerissen, in den Colonien tätig
werden. So übertreffen die amerikanischen die englischen Arbeiter und
die australischen die amerikanischen.5
Erst wenn die Bindungen durch das Herkommen fallen, kann sich die Pro
duktivkraft entwickeln:
Einmal losgerissen von dem Herkömmlichen empfinden [die Arbeiter]
neue Bedürfnisse, und nun ist auch der Arbeiter auf dem modernen
4Brentano (1872, 238). Brentano beruft sich bei seinen kreislauftheoretischen Argumen
ten (etwa in Brentano 1872, 234-8; 1931, 64) oft auf von Hermann (1832) und Thornton
(1870).
5Brentano (1893, 27-30). Siehe auch Sahlins (1972).
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Wege: es beginnt der Wettlauf zwischen Steigerung der Ansprüche, die
zu erhöhten Leistungen, und Erhöhung der Leistung, die zur Steigerung
der Ansprüche führt. Wo hingegen am Herkommen zäh festgehalten
wird, entstehen dem technischen Fortschritt, der die Steigerung der
Arbeitsleistung voraussetzt, die ernstlichsten Hemmnisse. (Brentano
1893, 32).
Die Überlegungen bezüglich der kulturellen Determinanten wirtschaftlichen
Fortschritts stehen neuerdings wieder im Zentrum des wissenschaftlichen In
teresses. Gregory Clark hat in einer Reihe von Studien überzeugend gezeigt,
daß die großen Unterschiede in der Produktivität von vergleichbaren Arbei
tern in verschiedenen Ländern (in der Größenordnung 1:4 bis 1:7) nicht durch
traditionelle Faktoren wie Kapitaleinsatz, Technologie, Management, Ausbil
dung, Eigentumsrechte, Kapitalkosten oder Transaktionskosten erklärt wer
den können. Mokyr (2003) hat die rätselhafte Ursache für diese Produkti
vitätsunterschiede in Anspielung auf Clark als Faktor C bezeichnet. Die
ser Einfluß ist lokalisiert: Mexikanische oder indische Arbeiter, die in hoch
produktive Länder auswandern, nehmen, wie Mokyr schreibt, ihren Faktor
C nicht mit. Sie lassen ihn zurück und werden genauso produktiv wie die
Arbeiter des Gastlandes. Der Faktor lokale Kultur wird als entscheidend
für die zunehnmende ökonomische Divergenz zwischen Industrieländern und
Entwicklungsländern gesehen und erklärt, warum in den sechziger Jahren
Gastarbeiter nach Deutschland gebracht wurden, wo es doch einfacher und
billiger gewesen wäre, Fabriken in deren Heimatländern zu errichten (Clark
1987, 170; Clark und Feenstra 2003).
In ganz ähnlichem Sinne hat Brentano über Sachsengänger und italie
nische Gastarbeiter in Deutschland geschrieben. Diese Betrachtungen hat er
mit der Lohnfrage verknüpft, eben in dem Sinne, daß höhere Entlohnung bei
den Arbeitern neue und höhere Bedürfnisse schafft, sie aus dem Herkommen
löst und ihnen Teilnahme an den Fortschritten der Kultur ermöglicht. Dabei
werden zugleich Arbeitshaltungen geformt, die wirtschaftlichen Fortschritt
erst ermöglichen.
4 KOLLEKTIVE ARBEITSMARKTORGANISATION
Brentanos Skepsis gegenüber atomistischer Lohnbildung, wie sie sich in sei
ner Befürwortung von kollektiven Regulierungen von Arbeitszeit und Lohn
bildung äußert, hat aber einen tieferen Hintergrund. Er war davon überzeugt,
daß ein atomistischer Arbeitsmarkt nicht funktionieren könne. Die spezielle
Natur der Ware Arbeit dränge zur Bildung von Institutionen zur kollekti
ven Lohnfindung und zur Aushandlung von Arbeitsbedingungen. Die Lage
6
S C H L I C H T Ü B E R B R E N TA N O
in England um 1890 beschreibt er wie folgt:
So ist denn der Arbeitsvertrag, wo seine Entwicklung am fortgeschrit
tensten ist, da angelangt, wo er nach der ökonomischen Natur des
Vertragsobjektes naturgemäß anlangen mußte: er wird nicht mehr von
einzelnen Arbeitgebern diktiert, sondern von der Organisation der Ar
beitgeber mit der Organisation der Arbeiter für alle Mitglieder beider
Organisationen vereinbart. (Brentano 1928, 475).
Brentano sieht die Bildung von kollektiven Institutionen als einen Vorgang,
der sich spontan vollzieht, wenn die ökonomischen Bedingungen solche In
stitutionen erfordern. Die massiven politischen Widerstände gegen solche
Entwicklungen hätten ihre Ursachen in überholten ökonomische Theorien
und in der Verblendung der Fabrikbesitzer, die nicht sehen würden, daß ei
ne Verbesserung der Arbeitsbedingungen auch in ihrem Interesse wäre. Sie
müßten gewissermaßen zu ihrem Glück gezwungen werden. In diesem Sinne
zitiert er den Bericht einer britischen Parlamentskommission, die über die
Ergebnisse der Fabrikgesetzgebung berichtet: Der Fortschritt der Industrie
war augenscheinlich völlig unbehindert durch die Fabrikgesetze, und es giebt
nur wenige unter den Arbeitgebern, welche jetzt einen Widerruf der Haupt
bestimmungen dieser Gesetze wünschten. (Brentano 1893, 22).
Was ist nun von Brentanos Position zu halten? Unter Bedingungen voll
ständigen Wettbewerbs ist natürlich keine kollektive Organisation der Ar
beitsmärkte nötig und würde sich auch nicht bilden. Die Lohn- und Arbeits
bedingungen, die eine Unternehmung bietet, finden hier ihre untere Schranke
in dem, was den Arbeitern als nächstbeste Alternative zur Verfügung steht.
Die Unternehmung kann den Arbeitern gewissermaßen nur das entziehen,
was sie ihnen zuvor mehr geboten hat als die Konkurrenz. Letztlich geht
es nicht um eine Form der Asymmetrie bei der Lohnbildung, sondern um
die konkurrenzmäßige Angleichung von Löhnen für gleichartige Arbeitslei
stungen. Dies ist aber eine Vorbedingung für eine effiziente Allokation von
Arbeit, denn wenn gleichartige Tätigkeiten ungleich entlohnt würden, ergä
ben sich Fehlallokationen der Arbeit. Die Unternehmungen, die höhere Löhne
bieten, würden nur bis zu jenem Punkt Arbeiter einstellen, bei dem der zu
sätzliche Produktionswert (Grenzproduktivität), den der letzte eingestellte
Arbeiter schafft, gleich diesem hohen Lohn ist, während in einer Unterneh
mung, die weniger zahlt, auch noch Arbeiter eingestellt werden, wenn sie nur
eine niedrigere Produktion hervorbringen. Die volkswirtschaftliche Produkti
on könnte in solch einer Lage gesteigert werden, wenn die Löhne der beiden
Firmen angeglichen würden: Die niedrigen Löhne müßten steigen, die hohen
fallen und die Arbeiter müßten von der einen Unternehmung zur anderen
7
S C H L I C H T Ü B E R B R E N TA N O
wandern, bis die Produktivität des letzten eingestellten Arbeiters in beiden
Unternehmungen gleich wäre. Diese Prozesse würden sich bei vollständigem
Wettbewerb vollziehen und zu einer Allokation der Arbeit führen, die das
volkswirtschaftliche Ergebnis maximiert.
Ähnlich bezüglich der Festsetzung der Arbeitszeit unter Bedingungen
vollständiger Konkurrenz: Wenn eine Unternehmung eine längere Arbeits
zeit festsetzt als die Konkurrenten muß sie einen entsprechend höheren Lohn
bieten. Dies würde dazu führen, daß die Unternehmungen gerade eine Ar
beitszeit wählen, bei der zusätzliche Ertrag bei einer weiteren Verlängerung
der Arbeitszeit die zusätzlich zur Kompensation der längeren Arbeitszeit er
forderlichen Kosten nicht aufwiegt. Bei vollständigemWettbewerb würde sich
auch über spontane Marktkräfte eine volkswirtschaftlich optimale Regelung
der Arbeitszeit ergeben.6
Die Arbeitsmärkte widersprechen aber systematisch - und nur von we
nigen Ausnahmen abgesehen - den Bedingungen vollständigen Wettbewerbs
in einem Ausmaß, der eine Interpretation aus Sicht vollständigen Wettbe
werbs kaum als approximativ richtig erscheinen lässt. Dies ergibt sich allein
schon daraus, daß sich Gewerkschaften und Unternehmensverbände bilden
was unter Bedingungen vollständigen Wettbewerbs nicht möglich wäre.
Sobald allerdings Marktunvollkommenheiten in Rechnung gestellt wer
den, ändert sich das Bild völlig.7 Wenn der Grundsatz gleicher Lohn für
gleiche Arbeit über den Wettbewerb nicht durchgesetzt wird, können kol
lektive Institutionen in diese Richtung wirken. (Fairnessvorstellungen, die
ja in kollektiven Prozessen sehr wichtig sind, wirken beispielsweise in diese
Richtung.) Ähnliches gilt für andere Aspekte ökonomischer Effizienz. Kollek
tive Koordinationsmechanismen könnten in diesem Sinne Fehlsteuerungen
mildern.
Man betrachte etwa den einfachen Fall monopolistischer Konkurrenz auf
dem Arbeitsmarkt. Die typische Unternehmung habe eine Produktionsfunk
tion x = f (a), wobei x die Produktion und a den Arbeitseinsatz (Zahl der
geleisteten Arbeitsstunden) in der Unternehmung bezeichnet. Das Arbeits
angebot a, dem sich die typische Unternehmung gegenüber sieht, bestimmt
6Dies Argument ist genau genommen nur bei Abwesenheit von Externalitäten zutref
fend. Wenn die Bedürfnisse über Bezugsgruppeneffekte bestimmt werden, hätte man bei
Verlängerung der Arbeitszeit negative Externalitäten in dem Sinne, daß das gestiegene
Einkommen in allen Bezugsgruppen zu höheren Konsumansprüchen führt. In diesem Falle
wäre die sich spontan bildende Arbeitszeit zu lang und eine Beschränkung der Arbeits
zeit sinnvoll. Dies könnte auch bei vollständigem Wettbewerb kollektive Regelungen der
Arbeitsbedingungen oder entsprechende steuerliche Maßnahmen sinnvoll machen.
7Zum folgenden, siehe Robinson (1969, 292-300) und Williamson et al. (1975).
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sich durch das Konkurrenzlohnniveau W und dem Lohnsatz w, den die Un
ternehmung selbst bietet. Die betrachtete Unternehmung kann umso mehr
Arbeitskräfte gewinnen, je höher der von ihr gebotene Lohn w und je geringer
der Marktlohn W ist.
a = a (w,W ) , nw > 0, aW < 0. (1)
Der Gewinn der Unternehmung ist
G = p · f (a (w,W ))− w · a (w,W )− r · k. (2)
wobei k den Kapitaleinsatz und r die Kapitalnuzungskosten in der Unterneh
mung bezeichnen. Will die Unternehmung ihren Gewinn maximieren, wird
sie den Produktionswert, den ein zusätzlicher Arbeiter erbringt, mit den zu
sätzlichen Lohnkosten vergleichen, die für diesen Arbeiter entstehen. Wenn
der Produktionswert (die Grenzproduktivität) größer ist als die zusätzli
chen Lohnkosten, wird es sich lohnen, zusätzliche Arbeitskräfte einzustellen,
wenn er kleiner ist, wird man Entlassungen vornehmen. Letztlich müssen bei
de Größen übereinstimmen. Der zusätzliche Produktionswert, den ein weite
rer Arbeiter erbringt, ist durch p · f ′ gegeben. Die zusätzlichen Lohnkosten
für einen weiteren Arbeiter sind w (1 + µ) wobei µ (w,W ) = aawww den Mo
nopolgrad (die inverse Angebotselastizität der Arbeit) bezeichnet.
Als Bedingung für einen gewinnmaximierenden Arbeitseinsatz erhält man
p · f ′ = w (1 + µ) . (3)
Der Wettbewerb zwischen den Unternehmungen führt bei Übergewinnen
zu Marktzugang und zu einer Angebotserhöhung. Dies führt und einer Preis
senkung in dem betreffenden Markt. Umgekehrt führen Verluste zu Markt
abgang. Langfristig ergibt sich mithin die Null-Gewinn-Bedingung
p · f (a (w,W )) = w · a (w,W ) + r · k. (4)
Die typische Unternehmung setzt im Gleichgewicht den Durschschnitts
lohn:
w =W. (5)
Aus (1-5) folgt
da
dµ
=
f ′
pf f ′′ − f ′µ < 0. (6)
dp
dµ
= −wµ
f
da
dµ
> 0 (7)
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Bei gegebenem MarktlohnW nimmt mithin die Arbeitsnachfrage der ein
zelnen Unternehmung mit zunehmendem Monopolgrad µ ab und der Preis
p nimmt zu. Es gibt dann zu viele Unternehmungen, die zu wenig Arbeit
einsetzen und jeweils zu wenig zu teuer produzieren. Die Effizienz leidet. Un
terscheiden sich die Unternehmungen hinsichtlich ihrer Monopolmacht, so
werden sie für die gleiche Arbeit unterschiedliche Löhne bieten. Die volle
Effizienz ist bei vollständigem Wettbewerb, also beim Monopolgrad µ = 0
erreicht. Das effiziente Ergebnis kann unter monopolistischen Bedingungen
nicht spontan erreicht werden. Wenn allerdings die Lohnsetzung kollektiv er
folgt, kann die Ineffizienz reduziert oder gar vermieden werden. Dann müssen
alle Unternehmungen den MarktlohnW zahlen. Sie können dann nicht durch
Reduktion ihres Arbeitseinsatzes den Lohn reduzieren. Bei extern fixiertem
Lohn W ist der gewinnmaximierende Arbeitseinsatz auch unter monopolisti
schen Bedingungen durch
p · f ′ =W (8)
gegeben. Diese Bedingung ersetzt dann Bedingung (3); für einen Monopol
grad µ = 0, also bei vollständigem Wettbewerb, sind beide Bedingungen
identisch.8
Das Argument setzt voraus, daß der kollektiv vereinbarte LohnW appro
ximativ den Markt räumt, daß also die Gewerkschaften und Unternehmungen
nicht die Macht haben, in der einen oder anderen Richtung vom markträu
mende Lohn abzuweichen. Brentano hatte die Vorstellung, daß ein solches
Ergebnis sich einstellen würde, da ja keine der Tarifparteien Interesse an
einem ineffizienten Ergebnis hätte. Moderne Theorien über Lohnverhandlun
gen gehen in ähnliche Richtung.9
8Das ist vielleicht eine etwas überpointierte Darstellung, die aber in der Tendenz zu
trifft. Bei monopolistischer Konkurrenz gibt es ja aus Sicht der Arbeiter Unterschiede zwi
schen den Unternehmungen. Deshalb gibt es bei µ = 0 zu wenig Unternehmungen, analog
zu Vickrey (1964). Aber auch genauerer Analyse und unter Einbeziehung dieser Effekte ist
das spontane Ergebnis ineffizient in dem Sinne, daß es zu viele zu kleine Unternehmungen
gibt und es könnte durch kollektive Regelungen verbessert werden.
9Brentano (1872, 188f, 256-8). Solow und McDonald (1981). Die obige Darstellung ist
grob vereinfacht. Die von Brentano betrachteten Gewerkvereine waren gleichzeitig Unter
stützungskassen für die Arbeitslosen und deshalb an hoher Beschäftigung interessiert und
manchmal auch zu nachgiebig bei der Lohnsetzung.
Marshall (1949, 588f.) merkt an, daß die Standardisierung der Arbeitsbedingungen und
der Löhne, wie sie durch die Gewerkschaften herbeigeführt würde, sozial nützlich sei,
solange es sich nicht um false standardization, nämlich Gleichbezahlung unterschiedlich
leistungsfähiger Arbeiter, handele.
Anzumerken ist ferner, daß die Gewerkschaften sehr leicht zu Interessenvertretungen
der Beschäftigten werden können, die keinen Anlaß haben, Rücksicht auf die Arbeitslosen
zu nehmen. Mit anderen Worten: Selbstverständlich gibt es nicht nur Vorteile, sondern
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Der Gedanke, daß sich als Antwort auf Marktversagen Institutionen bil
den, ist in der modernen Institutionenökonomik sehr weit verallgemeinert
worden. Monopolistische Preissetzungsspielräume, Einarbeitungskosten, Mo
bilitätskosten, Fluktuationskosten, Vertragsabschlußkosten, Anreizprobleme
und Absicherungskosten führen zu Kontrahierungsproblemen, die unter Be
dingungen atomistischen Wettbewerb nicht gelöst werden können. Es bilden
sich dann Institutionen, die zu einer besseren Lösung dieser Probleme beitra
gen. Dies ist ja der Grundgedanke von Williamsons (1975) organizational
failures framework. Aus dieser Sicht wird man Gewerkschaften und Unter
nehmerverbände als Institutionen interpretieren, die sich gebildet haben, weil
sie Kontrahierungsprobleme besser lösen können als dies unter atomistischen
Bedingungen möglich wäre. Wenn Brentano (1928, 464) bemerkt, die ersten
kollektiven Formen der Lohnfindung seien aus schweren Konflikten auf be
trieblicher Ebene hervorgegangen sind, so weist er auf diese Funktion hin.
5 BRENTANOS SICHT DER INSTITUTIONENBILDUNG
Die Erklärung der Institutionenbildung als Antwort auf Marktversagen war
lange verschüttet. Abweichungen von vollständiger Konkurrenz wurden und
werden als Störungen betrachtet, die man beseitigen muß, um die wirtschaft
lichen Ergebnisse zu verbessern. Man möchte, so scheint es, die unvollkom
mene Wirklichkeit an die heile Welt der Lehrbücher angleichen.
Sehr viele gravierende Abweichungen vom Idealbild der vollständigen
Konkurrenz sind jedoch von Vorteil und viele sind nicht behebbar. Die Ef
fizienz arbeitsteiliger Organisation der Produktion in den Unternehmungen
beruht auf Spezialisierung und Kooperation zwischen nur wenigen Beteilig
ten, die jeweils spezifisch eingearbeitet und nicht ohne Kosten durch andere
ersetzbar sind. Jeder einzelne hat hier Monopolmacht. Dies drückt sich auch
darin aus, daß der Arbeitsvertrag unspezifiziert ist und hat zur Konsequenz,
daß Dienst nach Vorschrift hohe Produktionsausfälle verursachen kann und
daß Konkurrenzdruck innerhalb der Unternehmung die Kooperation und die
innerbetriebliche Weitergabe von Wissen hindert. Die Unternehmungen sind
intern nicht marktmäßig organisiert, eben weil die Unterdrückung von Kon
kurrenz innerhalb der Unternehmungen zu effizienteren Produktionsergeb
nissen führt (Coase 1937). Eine Herstellung von vollständigem Wettbewerb
würde unter diesen Bedingungen zu massiven Effizienzverlusten führen.
Die abstrakte Theorie vernachlässigt diese Gegebenheiten und kommt
deshalb zu Fehlschlüssen, ähnlich wie die abstrakte Lohnfondstheorie von
auch Nachteile der kollektiven Organisation. Brentano (1871b, 69-88) analysiert in diesem
Sinne die Entartung der Zünfte.
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Senior zu irrigen Aussagen führt. Eine realistische Theorie wird das Auf
kommen kollektiver Institutionen nicht verurteilen sondern in ihrer Funktion
zu verstehen suchen, wie dies in der neuen Institutionenökonomik versucht
wird.
Betrachten wir etwas näher, wie Brentano das Aufkommen kollektiver
Formen der Arbeitsmarktkoordination beschreibt. Er schildert, wie die er
sten kollektiven Formen der Lohnfindung und Arbeitsregulierung aus schwe
ren Konflikten auf der betrieblichen Ebene hervorgegangen sind. Der Bruch
mit der Theorie in der Praxis wurde durch Not hervorgerufen (Brentano
1928, 464). Die Not lag in permanenten Streiks und Aussperrungen, in ei
nem Zustande chronischen Kriegs zwischen Arbeitern und Fabrikherren in
Nottingham und Wolverhampton. Er fährt fort:
Wenn ein Zweig des Gewerbes die Arbeit einstellte, unterstützten die
übrigen neun oder zehn den einen, der feierte. Inmitten einer Arbeits-
einstellung, die drei Monate gedauert hatte, wurde vorgeschlagen, al
le Zweige auszusperren, bis die Feiernden zum Nachgeben bereit sei
en. Der Fabrikant Mundella, später Handelsminister, widersprach, und
zwei oder drei andere taten desgleichen. Sie sagten: Laßt uns ein besse
res System annehmen, um die Frage ein für allemal zu entscheiden. Sie
gingen zu den Arbeitern. Sie erniedrigten sich, wie einige sich ausdrück
ten. Sie sagten zu den Führern: Gibt es nicht eine vernünftige Methode
um zu einem Verständnis zu gelangen? Es handelte sich um Lohnfra
gen. Man kam zusammen; nach zweitägiger Verhandlung wurde Friede
geschlossen, und daraus erwuchs eine dauernde Organisation; Vertreter
der Arbeitgeber und Arbeiter kamen periodisch zusammen, um zu un
tersuchen, was die Arbeitsbedingungen sein könnten. (Brentano 1928,
465).
Bei näherer Betrachtung dieser Vorgänge wird deutlich, daß die Entstehung
der Gewerkschaften und Unternehmensverbände schwerlich mit der Vorstel
lung eines Arbeitsmarktes unter idealen Wettbewerbsbedingungen vereinbar
ist, denn in einem solchen Markt wären Streik und Aussperrung nicht mög
lich: Ein Streikender könnte leicht durch einen Arbeitsuchenden ersetzt wer
den, und ein Ausgesperrter könnte leicht anderswo einen Arbeitsplatz finden.
Die tatsächlichen Gegebenheiten von Streik und Aussperrung, schon vor der
Existenz von Gewerkschaften und Unternehmensvereinigungen, sprechen al
so für Formen der monopolistischen Konkurrenz auf den Arbeitsmärkten,
und hier werden die oben angeführten Überlegungen über die Vorteilhaftig
keit kollektiver Koordinationsmechanismen relevant.
Die historische Anschauung hat Brentano also zu einer berechtigten Skep
sis gegenüber den gängigen theoretischen Argumenten geführt. Brentanos
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Einsichten in die Bildung von ökonomischen Formen sind sehr facettenreich.
So schildert er, fast schon im Stil der modernen Informationsökonomik, die In
formationsprobleme, die bei den frühen Einigungsverfahren aufgetreten sind
und die dann zur Bildung neuer Formen geführt haben:
Bei diesem . . . Stadium des Schieds- und Einigungsverfrahrens stellte
sich aber alsbald heraus, daß die großen Arbeitgeber zögerten, einen
Teil der Daten, die zur Fällung des Schiedsspruchs unentbehrlich wa
ren, den von den Arbeitern gewählten Schiedsrichtern vorzulegen; nur
der Unparteiische erhielt davon Kenntnis. Die Folge war, daß es auch
unmöglich wurde, einen Schiedsspruch in der Weise zu erzielen, daß
die auch von den Parteien selbst zu Schiedsrichtern gewählten Per
sonen sich einigten; der von diesen gewählte Unparteiische mußte in
jedem Falle den Stichentscheid geben. Durch diese Vorgänge änder
te sich auch die Rolle der von den Parteien gewählten Schiedsrichter;
aus Schiedsrichtern wurden sie zu Parteianwälten, welche die Ansprü
che ihrer Interessenten vor dem Unparteiischen vertraten; dieser wurde
zum einzigen Schiedsrichter. Diese Organisation des Schieds- und Eini
gungsverfahrens wurde, nachdem sie einmal entstanden war, in anderen
Gewerben von Anfang an bewußt eingeführt. (Brentano 1928, 468f.)
Allerdings haben sich in verschiedenen Industriezweigen in Abhängigkeit von
den Marktgegebenheiten verschiedene Einigungsverfahren herausgebildet:
Man muß unterscheiden. Es gibt Beschäftigungen, bei denen der Zah
lungsfähigkeit der Arbeitgeber durch die Preise keineswegs eine obe
re Grenze gezogen wird . . . In anderen Gewerben führt die Unfähig
keit, für hohe oder erhöhte Löhne Ersatz zu finden, zu sofortiger Ein
schränkung des Betriebs. . . . In den Beschäftigungen der ersten Art ist
das Schieds- und Einigungsverfahren mit einem Gewerbefremden als
Schiedsrichter erfolgreich gewesen, in den Industrien der zweiten Art
ist es zusammengebrochen. (Brentano 1928, 469f.)
Brentano sucht dies damit zu begründen, daß in den Industrien der zweiten
Art genaue Kenntnis der Marktbedingungen erforderlich sei, damit sachge
rechte Entscheidungen gefällt würden. Es geht hier, modern ausgedrückt, um
das Finden effizienter Lösungen, oder, mit den Worten der Lithographen von
Manchester: Wir haben eine fremde Person als Schiedsrichter nicht nötig,
dagegen kann sie uns infolge ihrer Unkenntnis des Gewerbes nur schaden
(Brentano 1928, 472). Bei Verhandlung mit beiderseitigen Spielräumen geht
es demgegenüber um die Festlegung eines Aufteilungsmechanismus ex an
te, um auf beiden Seiten Konfliktkosten zu sparen. In gleicher Weise wird
etwa von Williamson et al. (1975, 75f.) das Entstehen von Schiedsstellen
interpretiert.
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6 ZUR THEORETISCHEN DURCHDRINGUNG DER
GESCHICHTLICHEN ERFAHRUNG
Brentano beschreibt selbst, wie seine Hinwendung zu geschichtlichen Studien
erfolgt ist:
Was mich zu wirtschaftsgeschichtlichen Vorlesungen veranlaßt hat, war,
daß mich die zu meiner Studienzeit vorgetragene Volkswirtschafslehre
nicht auf die Dauer befriedigte. Nach Vollendung derselben hat mich
diese Unzufriedenheit in steigendem Maße erfaßt, je mehr ich mit dem
wirklichen Leben bekannt wurde. Nicht als ob ich nicht noch heute
von wärmstem Dank gegen meine Lehrer erfüllt wäre. Sie haben mich
ökonomisch denken gelehrt. Aber nachdem ich mit der Arbeiterwelt
bekannt geworden war, fand ich, daß die Arbeiter in wichtigen Bezie
hungen sich ganz anders verhielten, als die klassische Nationalökonomie
in Ableitung aus dem den wirtschaftenden Menschen beherrschenden
Streben nach dem größten Gewinn gelehrt hat. . . . Ich bin immer der
Meinung gewesen, es sei Aufgabe der Wissenschaft, den ursächlichen
Zusammenhang der Dinge, wie sie wirklich sind, klarzulegen. Daher
konnte ich mich nicht bei der Ausflucht beruhigen, daß die Deduk
tionen der klassischen Nationalökonomie, wenn auch nicht zu Sätzen,
die mit der Wirklichkeit übereinstimmten, so doch zu hypothetisch
richtigen Lehrsätzen führten. . . . Ich gebe zu, daß viel Scharfsinn so
aufgewendet worden ist. Aber es schien mir diese Beschäftigung stets
nur als jeu d'esprit, das an sich anziehend, aber für eine Lehre vom
Wirtschaftsleben unzureichend sei. Diese Gedanken haben mich in stei
genden Maße der Feststellung der Dinge, wie sie wirklich sind, in Ge
genwart und Vergangenheit, und ihres ursächlichen Zusammenhangs
zugeführt. (Brentano 1927, v-vi).
In diesem Sinne hat Brentano versucht, die geschichtliche Erfahrung zu be
greifen. Sein Vorgehen war dabei keineswegs untheoretisch, wie an seinen ma
kroökonomischen Betrachtungen und seiner Diskussion der Gewerkschafts
entstehung deutlich geworden sein dürfte. Er hat vielmehr versucht, die Ein
zelphänomene in generalisierender Form zu erfassen. Dabei ist er nicht von ab
strakten Prämissen über menschliches Verhalten ausgegangen, sondern von
empirischen Beobachtungen und hat diese zu verstehen und Schlüsse daraus
zu ziehen gesucht. Das realistische Streben, Theorien zu formulieren, de
ren Annahmen mit der Beobachtung in Einklang stehen, war das berechtigte
Anliegen der historischen Schule.10 Die mit einer solchen Haltung oft einher
10Zur Diskussion um die abstrakte Gegenposition zu Brentanos Theorieauffassung in
drei Varianten (der homo oeconomicus als nützliche Approximation, als Idealtyp oder als
Als-Ob-Konstruktion) siehe Schlicht (2003). Zur modernen Realismus- Diskussion siehe
z.B. Mäki (1998).
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gehende Theoriefeindlichkeit finden wir bei Brentano jedoch nicht. Vielmehr
hat er Argumente entwickelt, die etwa das Aufkommen der Gewerkschaften
in England als Marktphänomene begreiflich machen. Dieser Gedanke der
Institutionenbildung als Ergebnis von Marktprozessen ist erst in der neu
en Institutionenökonomik wieder aufgegriffen worden. Brentanos Überlegun
gen zu den kulturellen Determinanten der Arbeitsproduktivität gehen noch
einen Schritt weiter. Die Berücksichtigung dieser Gedanken in der neueren
Theorie wird, so ist zu hoffen, unsere Sichtweise von wirtschaftlichen Vorgän
gen und vernünftiger Wirtschaftspolitik grundsätzlich verändern. Allerdings
hegte Brentano die gleiche Hoffnung bereits vor hundert Jahren  und für
hundert Jahre vergeblich.
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